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FRAU
tmd HAUSHALT

Noch vor sieben Jahren gab es

Frauen, welche am 1. Mai, nachdem die
Wintergarderobe mottensicher versorgt
worden war, prompt einen weißen, leichten

Wollmantel für Ausgänge anzogen
und ihn unentwegt bis Mitte September
trugen. Entsprechend kleidete man sich
auch bis zu diesem Datum sommerlich
leicht, kurz: man unterschied ein Sommer-

und ein Winterleben.

Sonderbar! In den letzten Jahren ist
man gar nicht mehr recht dazu gekommen,

ein Sommerleben zu führen. Waren
die Sommer zu kalt oder hatte man sonst
keine Lust? Auch ist es in größeren Städten

fast unmöglich, sich in zarten, blu-
menhaften Gewändern auf der Straße zu
zeigen. Es würde so befremdlich wirken,
wie wenn aus dem Asphalt plötzlich
Blumen erständen. Die Erscheinung der
Frauen ist « sobre », sachlich.
(Glücklicherweise schaffen die mehr auf «
bacchantisch » hinzielenden Frisuren einen
Ausgleich.) Darum kann die Kleidung

nie diskret genug, aber damit auch nie
elegant genug sein.

Der Verzicht auf phantastische
zugunsten von praktischen, aber eleganten
Kleidern schafft die glückliche Möglichkeit,

daß ein gewisses Stück der Garderobe
last für jeden Zweck angezogen werden
kann. Es eignet sich für Feste und für den

Alltag, man kann es im Garten, Bureau
und Haus, im Winter und im Sommer
verwenden. Das ist die Hemdenbluse.

Aber sind Ilemdenblusen nicht von
einer langweiligen Einförmigkeit?
Verschreibt man sich durch das Tragen
derselben nicht einem Leben, dessen einzige
Freude strenge Pflichterfüllung ist? Heißt
es nicht ein Fest profanieren, wenn man
dazu in einer Ileindenbluse erscheint?
Und wirkt man darin nicht wie eine
Schabe unter lauter Pfauenaugen und
Schwalbenschwänzen

Nein! Denn die Hemdenbluse hat
mannigfache Abwandlungsmöglichkeiten.
Sie kann von der anspruchslosesten Hülle
bis zum « bijou » variieren. Material,
Schnitt und kleine Zutaten wie Schmuck,
Blumensträußchen, Knöpfe und Gürtel
gestalten ihren Charakter.

Es sei schwer, sich dieses Bijou
vorzustellen? Doch steht nicht hinter einer
Hemdenbluse aus cremefarbigem, reich
bestickten Batist (zum Beispiel couponfreie

St.-Galler-Stickerei), die vorne am
Kragen mit einem funkelnden Granal-
stern geschlossen und zu einem schwarzen
Jupe getragen wird, jedes für den Abend
gedachte «Nachmittagskleidchen» zurück?

Eine anspruchslose Hülle sei die
Hemdenbluse erst recht nicht, weil sie
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K ttìlà?

Xoch vor sieben .laliren gah es

brauen, welclre am 1. Klai, nachdem die
Wintergarderohe mottensicher versorgt
worden war, promut einen weillen, leiclm
ten »oilman tel lür ^Vusgänge anzogen
und ihn unentwegt his Glitte 8eptemker
trugen. Kntsprecllend kleidete man sich
auch his zu diesem Datum sommerlich
leicht, kurz: man unterschied ein 8om-
mer- und ein »interleken.

8onderl>ar! In den letzten lahren ist
man gar nicht mehr recllt dazu gekoim
inen, ein 8ommeriel>en zu lüitren. Waren
die 8ommer zu kalt oder hatte man sonst
keine Kust? ^luch ist es in grelleren 8täch
ten last unmöglich, siclr in zarten, HIu^
menhalten (lewändern aul der 8tralle zu
zeigen. Ks würde so lielremdlich wirken,
wie wenn aus dem »sphalt plötzlich lllrn
men erständen. Die Krscheinung der
Krauen ist « sohre », sachlich. (DlllcklK
cherweise schallen die melir aul « kam
chantisch » hinzielenden Krisuren einen
Ausgleich.) Darum kann die Kleidung

nie diskret genug, aher damit auch nie
elegant genug sein.

Der Verzicht aul phantastische /le
gunsten von praktischen, aher eleganten
Kleidern schallt die glückliche Klägliche
keit, dall ein gewisses 8tück der Dardsrohs
last lür jeden /(weck angexogen werden
kann. Ks eignet siclr lür Kests und lür den

Alltag, man kann es i>n (Karten, llureau
uni! Haus, im »inter und im 8ommer
verwenden. Das ist die //emr/cnö/use.

/kher sind Ilemdenhlusen nicht von
einer langweiligen Kinkörmigkeit? Ver-
schreilit man sich durch das k ragen dem
seihen nicht einem Kehen, dessen einzige
Kreude strenge Kllichterlüllung ist? Ileiilt
es nicht ein Kest prolanieren, wenn man
dazu in einer Iletndenhluse erscheint?
lind wirkt man darin nicht wie eine
8chalie unter lauter Klauenaugen und
8chwall>enschwänxen?

hlein! Denn die Ilemdenhluse liat
manniglache »hwandlungsmögliclikeiten.
8ie kann von der anspruchslosesten Hülle
liis zum « lnjnu » variieren, »aterial,
8chnitt und kleine Zutaten wie 8chmuck,
Illumensträullchen, Knöpke und Dürtel
gestalten ihren Lharakter.

Ks sei schwer, sich dieses llijou vor
zustellen? Doch stellt nicht hinter einer
Ilemdenhluse aus cremelarhigem, reich
hestickten Ilatist (zum Ileispiel coupon^
lreie 8t. (laller'8tickerei). die vorne am
Kragen mit einem lunkelnden Dranat-
stern geschlossen und zu einem schwarzen
lupe getragen wird, jedes lür den .Vhend

gedachte «lKachmittagskleidchen» zurück?
Itine anspruchslose Hülle sei die

Ilemdenhluse erst recht nicht, weil sie
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doch, wie etwa der Frack, einen Begriff
darstelle. Aber ist eine Bluse, welche
ohne Kopfzerbrechen aus altem,
aufgetrennten Zeug hergestellt werden kann,
nicht der Gipfel der Anspruchslosigkeit?
Jenes ist möglich, weil sie aus vielen kleinen

Stücken besteht und auch der große
Rückenteil sich unauffällig aus mehreren
Bahnen zusammensetzen läßt.

Auf Wanderungen, beim Velofahren
und für den Sport ist die Hemdenbluse in
doppelter Hinsicht praktisch.

Anders als ein wollener Pullover, der
auch mit kurzen Ärmeln eindeutig
winterlich bleibt, wirkt sie unverwüstlich
sommerlich. Man mag einen wollenen
Sweater darüber tragen und obendrein
noch eine dicke Jacke, « im Grunde » ist
man sommerlich leicht angezogen und
kann bei jedem warmen Sonnenstrahl die
Bekleidung mit einem Griff der Temperatur

anpassen.
Dann aber muß die Ausrüstung auch

zweckentsprechend und doch kleidsam
sein, welche Eigenschaften sich scheinbar
ausschließen. Die Hemdenbluse jedoch
vereint sie. Mit einem echten oder künstlichen

Blumensträußchen, einem interessanten

Gürtel garniert, verliert sie das
allzu praktische Aussehen bald. Da sie
zudem leicht gewaschen und geplättet
werden kann, so ermöglicht sie sogar eine
täglich frische Kleidung. Denn die
Wirkung der duftig-sauberen Bluse überträgt
sich auf die ganze Erscheinung.

* **

Wer eine Hemdenbluse macht, muß

sich ganz klar darüber sein, zu welchem
Zweck er sie tragen will, bei welchem
Klima, ob « privat » oder auch auf der
Straße. Je nachdem werden Material,
Macharten und Zutaten ausgelesen.

I.
Das Material wählen wir in erster

Linie nach dem Gesichtspunkte, ob die
Bluse festlich wirken soll oder nicht. Für
festliche Anlässe treten die praktischen
Rücksichten in den Hintergrund. Hier ist
die Schönheit die Hauptsache. Ihretwillen
nimmt man Frieren, lästige Hitze und
Unbequemlichkeit auf sich, heißt es doch
« Il faut souffrir pour être belle ».

Darum ist es bei der Stoffwahl zur
festlichen Hemdenbluse gestattet, der
Phantasie ziemlich schrankenlos den Lauf
zu lassen. Der Schnitt ist ja so bescheiden,
daß man sich in bezug auf das Material
Extravaganzen leisten darf. Verarbeitet
man eisblauen Tüll, himbeerrosa Chiffon
oder zinnoberrote Wollspitzen, immer
kann die Wirkung geschmackvoll sein.

Zur Herstellung der sachlichen
Hemdenbluse kann mancherlei verwendet werden,

sogar alte Tischtücher mit blöden
Stellen und ausrangierte « Sommerfälm-
chen ». Unerläßlich ist jedoch, das Material

gemäß der Jahreszeit zu wählen, in
welcher die Bluse vor allem gebraucht
werden soll.

Fangen wir gerade mit dem
Hochsommer an. Hier ist die Waschbarkeit des

Stoffes entscheidend. Auch sind kalte
Stoffe nicht unerwünscht, im Gegenteil.
Also kommt insbesondere Leinen (alte
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dorli, wie etwa (1er Drark, einen llegrill
darstelle. ^Vder ist eins llluse, welcde
olrne DopDerdrerlisn ans altem, aulge-
trennten ^sug liergestellt werden kann,
niedt der Diplel der Wnsprurdslosigkeit?
denes ist mvglirli, weil sie aus vielen Klei-
nen 8tücken bestellt und aueli der grolle
Ilurkenteil sirlr unaukkällig aus medreren
llalmen zusammensetzen lällt.

Wuk Wanderungen, deim Veloladren
und kür den 8port ist die llemdendluse in
doppelter Ilinsielit praktisch,

Inders als ein wollener I'uIIvver, der
aucli init kurzen Wrmeln eindeutig win-
terlielr Kleist, wirkt sie unverwüstlirli
sommerliclr. Man mag einen wollenen
8weater darüder trapsn und odendrein
norlr eine dicke .larke, « iin (drunde » ist
man sommerlird leirlit au gezogen und
kann l>ei jedem warmen 8onnenstradl die
Ilekleidung mit einem Drill der l^empe-
ratur anpassen.

Idann al>er mull die Wusrüstung aurli
zwsrkentsprerliend und dorli kleidsam
sein, welrlie Digensrliakten sirli srlisindar
aussrliliellen. Die Ilemdenliluse jedorli
vereint sie. Mit einem eclitsn oder Kunst-
Indien Illumensträullclisn, einem interes-
santen (dürtel garniert, verliert sie das

all/u praktisrlie Wusselien dald. Da sie
zudem leirlit gewasrlien und geplättet
werden kann, so ermögliclit sie sogar eine
täglicli lrisclie Xleidung. llenn die Wir
kung der dultig-saidieren llluse üderträgt
sirli auk die ganze Drsclieinung.

5 »
»

Wer eine Ilemdenliluse marlit. niull

sirli ganz klar darüker sein, zu welcliem
/lweck er sie trapsn will, del welcliem
Xlima, ol> « privat » oder aucli aul der
8tralle. de narlidem werden Material,
Macliarten iind Zutaten ausgelssen.

I.
Das Material wälilen wir in erster

l/mis naclr dem Desiclitspunkts, ol> die
llluse lsstlicli wirken soll oder nielit, Dür
lestllclis Wnlässs treten die praktisclien
Ilürksirlitsn in den Hintergrund. Idier ist
die 8cliönlieit die klauptsarlie. Ilirstwillen
nimmt man Drieren, lästige Ditze und
Dnlie^uemlirlikeit aul sirli, lieillt es dorli
« ll laut soullrir pour être dells ».

Darum ist es dei der 8toklwalil /ur
lestlicden Ilemdenliluse gestattet, der
Ddantasie ziemlicli srlirankenlos den Dank
-/.u lassen. Der 8elmitt ist ja so lzesclieiden,
(lall man sirli in dezug auk das Material
Extravaganzen leisten dark. Verarlieitet
man eislilauen d'üll, liimlzeerrosa Lliillon
oder zinnoderrots Wollspitzen, immer
kann die Wirkung gesrlimackvoll sein.

^ur Herstellung der sarliliclien I leni-
denliluse kann manrlierlei verwendet wer-
den, sogar alte 1'isrlitürlier mit lilöden
8tellen und ausrangierte « 8ommerlälin-
rlien ». Dnerlälllirli ist jedorli, das Mate-
rial gemäll der ladreszeit zu wälilen, in
weirder die llluse vor allem gedraurlit
werden soll.

Dangen wir gerade mit dem Ilorli-
sommer an. liier ist die Wasrliliarkeit des

8tokles entsclieidend. Vuili sind kalte
8tolle nirlit unerwünsi lit. im Degsnteil.
.Mso kommt insliesondere I.einen (alte
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Leintücher, gefärbt), Baumwolle
(unbrauchbar gewordene Herrenhemden),
Waschseide und in erster Linie die neue,
koch- und lichtechte Kunstseide in
Betracht.

Frühling und Herbst — Krokusse
und Herbstzeitlosen — wirken ähnlich.
Die Wärme wird in diesen Zeiten schon
sehr geschätzt, doch möchte man sich der
vielen Sonne wegen noch nicht allzu sehr
einmummeln. Also verwendet man
«wärmeaufspeichernde Zellwolle» (nach einem
besondern Verfahren hergestellt), dicke,
wie grobes Leinen aussehende Seide,
Barchent, billige Bourrette- oder Rohseide.
Immerhin muß dann über die Bluse eine
Weste oder ein ärmelloser Pullover getragen

werden.

Ratschläge für den Winter zu erteilen,

wird immer schwieriger, weil man
sich die Kälte in den Häusern ohne
Heizung fast nicht vorstellen mag und auch
nicht gut kann. Sicher ist, daß sich die
Frauenkleidung für diese Jahreszeit
gänzlichumstellen muß. Bisher war für unsere
Wintermode immer das ohnehin bedeutend

mildere Pariser Klima maßgebend
gewesen. Man hat nach Kräften dieser
Mode nachgelebt und, wo sie einen frieren
ließ, die Kleidung einfach durch eine
weitere Schicht von warmer Unterwäsche
ergänzt. Dieser Behelf ist unzulänglich
geworden. Es fehlt nicht an praktischen
und auch tollkühnen Vorschlägen, aber,
ob sie verwirklicht werden oder ob man
doch noch lieber friert, zeigt der nächste
Winter. Jedenfalls ist in der kalten Jahreszeit

eine über den Jupe getragene
«Hemdenbluse», welche so allerdings eine Jacke
wird, immer angebracht. Sie kann aus den
allerdicksten Natur- und Zellwollstoffen
angefertigt werden.

II.
Beim Schneidern der Ilemdenbluse

muß man das Augenmerk auf viele
Einzelheiten richten, damit einem nachher ob
den kleinen Tücken des Objekts nicht das

ganze Werk verleidet.
1. Wichtig ist der Kragen. Beim

Coiffeur fallen einem immer wieder
Schriften in die Hand, wo auf hundert
Arten gezeigt wird, wie man eine zu
lange oder zu kurze Nase, zu blühend
rundliche oder zu mager karge Wangen
mittels richtigen Schminkens durch «
optische Täuschung » korrigiert. Aber viel
entscheidender, besonders wenn man nicht
mit drei Pudertönen hantiert, wirkt für
die Erscheinung des Gesichts der
Halsausschnitt des Kleides, hier also der
Hemdkragen. Dieser wird bestimmt durch den
Verlauf seiner oberen Linie und die Form
der Kragenzipfel.

Nur wer einen Schwanenhals besitzt,
kann sich mit Vorteil einen eigentlichen
Herrenhemd kragen, das heißt einen Kragen

mit einem « Bisli », leisten. Gewöhnlich

kommt der vordere Ansatz des Kragens

viel zu hoch an den Hals hinauf. Der
gemeinsame Ansatzpunkt der beiden
Kragenzipfel sollte sich also ganz wenig
oberhalb des « Ilalsgrübchens » befinden.
Dagegen muß der Kragen im Nacken wie
derjenige eines Herrenhemdes sitzen. Zu
ovalen Broschen, Anhängern oder
Krawatten darf eher wieder der Herrenkragen
verwendet werden, weil die Zugabe die
senkrechte Richtung des Gesichtes betont.
Ganz allgemein ist zu sagen, daß man nie
schlecht fährt, wenn die obere Kragenlinie

parallel zur Linie Kinn—Backen
verläuft.

Abb. 1

OL if-
a) Ein langes Gesicht wird durch einen ansteigenden

Kragen mit kleinen Kragenzipfeln gekürzt.
b) Die obere Kragenlinie unterstützt das nor¬

male., gefällige Oval.
c) der « hinuntergezogene » Kragen mit den
langen Zipfeln macht ein rundes Gesicht auf

einem kurzen Hals graziler.

Diese «optischen Täuschungen» dürfen

aber beim Zuschneiden des Kragens
nur zart vorschweben. Denn auf Länge,
beziehungsweise Breite des Gesichtes hin-
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Ksintûâer, gekardt), Laumwolle (un-
drauâdsr gewordene Ilsrrenlismden),
Wasâsside und in erster Linie àie neue,
koâ- und liâtecdte Kunstseide in Le-
tracdt.

Krüdling und Ilerdst — Krokusse
unci Ilerdst^eitlosen — wirken adnliâ.
Ois Warms wird in diesen leiten sâvn
sein- gesâàt, doâ môâts man siâ àer
vielen 8onne wegen nocd niât alLn sedr
einmummeln. ^klso veinvenàst man «wär-
msaukspeicdernde Zellwolle» (nacd einem
desondern Verkadren dsrgestellt), dicke,
wie grodss Leinen aussedende 8eide, Lar-
âsnt, dillige Lourrette^ oder Lodseide.
Immerdin muL dann üder àie Lluse eine
Weste oder ein ärmelloser l'ullover getra^
gsn werden.

Latscdläge kür àsn Winter 7U ertei^
Isn, wird innner sâwierigsr, weil man
siâ àie Kälte in àen Häusern odns ILei^

xung kast niât vorstellen mag unà aucli
niât gut kann. 8iâer Ì8t, daL 8Ìâ àie
Lrauenklsidung kllr diese ladres^eit gänx^
liâ umstellen muL. Lisdsrwar kür unsere
Wintermods immer das olinedin dedem
tenà milàers pariser Klima maLgedend
gewesen. iVIan dat naâ Kräkten dieser
lVIode nacdgeledt unà, wo sie einen krisren
liekl, àie Kleidung einkaâ dnrcd eine
weitere 8âiât von warmer Llnterwâsâe
ergänzt. Oieser Ledslk ist un7ulänglicd
geworden. Os kâlt nicdt an praktisâen
unà auâ tollkülmen Vorsâlâgen, ader,
od sis verwirkliât weràen oàer ol> man
àoâ noâ liâer krisrt, xeigt àer nââste
Winter, ledenkalls ist in der kalten ladres-
7eit eins üder àsn lupe getragene «Ilem-
àendluse», welâe so allerdings eins lacke
wirà, immer angedraât. 8is kann aus àsn
allerdicksten Olatur- unà Osllwollstokken
angekertigt weràen.

II.
Leim 8cdneidern àer Ilemdendluse

mull man àas Vugenmsrk auk viele Oâ-
ricdten, àamit einem naâder ok>

àen kleinen Lücken àes Odjekts niclit àas

gan?e Werk vsrleiàet.
l. Wiâtig ist àer Kragen. Leim

Loikksur lallen einem immer wieder
8ârikten in àie Ilanà, wo auk Imnàsrt
Krten gezeigt wirà, wie man sine ?u
lange oàer 7U kur^s dlase, 7U dlüdend
runàliâs oàer 7u mager karge Wanken
mittels riâtigsn 8âminkens àurâ « op-
tisâe Lâusâung » korrigiert. Kder viel
entsâeiàenàer, desonders wenn man niât
mit àrei k'uàerlonen Lautiert, wirkt kür
àie Orsâeinung àes Oesiâts àer liais-
aussânitt des Kleides, dier also der Ilemd-
kragen. Oieser wirà liestimmt àurâ àen
Verlauk seiner öderen Linie unà àie Lorm
àer Kragerâpkel.

dlur wer einen 8âwanendals dssit^t,
kann siâ mit Vorteil einen eigentliâen
Osrrendeind kragen, àas dsiklt einen Kra-
gen mit einem « Lisli », leisten. Oewödn-
liâ kommt àer vordere .Vusat'/. àes ivra

gens viel 7.u doâ an àen Ilals dinauk. Oer
gemeinsame Ansatzpunkt àer deiden
Kragen^ipkel sollte sied also gan7 wenig
odeâalk» des « Ilalsgrûdâens » I>ekinàen.

Oagegsn muL der Kragen im lKacken wie
derjenige eines Oerrenliemàes sitzen. Ou
ovalen Lrosâsn, ^.nlrangern oder Kra-
watten dark slier wieder dsr llerrenkragen
verwendet werden, weil die Ougade die
senkreâte Licütung des Oesiâtes detont.
Oan7 allgemein ist xu sagen, daL man nie
scülsät käürt, wenn die ödere Kragem
linie parallel 7ur Linie Kinn—Lacken
verläukt.

Ova/.
a) e/ea

Diese «optisàeiiDâuseliun^eii»
5en aì)er deiin ^use^neiàen àes Kragens
nur ^art V0r8à>veì)en. Denn ant I^in^e,
t>exiet»un^8vveise Lreiìe àes Desicktes liin-
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zielende Formen des Kragens müssen
absichtslos wirken.

2. Die Hemdenbluse wirkt sachlich
und unternehmungslustig zugleich. Je

kürzer die Armel sind, um so mehr nimmt
die unternehmungslustige Note auf Kosten
der sachlichen zu und umgekehrt.

Die ganz langen Ärmel haben den
Vorteil, beim Tragen einer Jacke die
Hände gepflegt erscheinen zu lassen,
indem die Manschetten des Hemdes ganz
wenig unter dem Jackenärmel hervorragen.

Bei kurzen Ärmeln, reichen sie

nun bis zum Ellbogen oder nur in die
Mitte des Oberarmes, ist es schöner, wenn
die untere Kante nicht ganz waagrecht
(also schneiderisch korrekt) wirkt. Steigt
sie nach außen eine Spur schräg aufwärts
an, so kommt die Form und Plastik des

Armes hesser zur Geltung.
3. Das Göller ist irgendwie die

Grundlage der Bluse, der Ausgangspunkt.
Es ist deshalb kein Zufall, daß man es bei
Unistoffen mit Garnituren hervorhebt.
Stickereien und aufgenähte Bändchen,
welche beide nicht als Zusatz, sondern hei
flüchtigem Betrachten wie in den Stoff
gewoben erscheinen sollen (s. Abb. 2),
sind hier unvergleichlich aparter als
beispielsweise in der vordem Mitte der Bluse
angebrachte Garnituren.

Wichtig ist, daß das Göller die richtige

Breite hat. Ist es zu schmal, so wirken

die Hüften breit, was ja selten
erwünscht ist.

Ob der Bücken, im Profil betrachtet,
eher einen kecken oder sanften Eindruck
macht, hängt davon ab, in welcher Höhe
der blusige Teil an das Göller angesetzt
wird. Je kürzer die Höhe des Göllers ist,
je stoffreicher angesetzt wird, um so

verwegener schwingt sich die Bückenlinie.
Auch die Anordnung der Fältchen

des blusenden Teiles an das Göller ist
wichtig. Um einen engbrüstigen Effekt
zu vermeiden, ist ihre Hauptfülle beim
Vorderteil eher ziemlich nach außen zu
verteilen. Am Kücken ist es kleidsamer,
die Fältchen regelmäßig anzuordnen

Das Göller kann mit Stickereien oder einem
Besatz von Zackenlitzen, Pailletten, Bändchen

und Spitzen garniert werden.

oder dann hauptsächlich in die Mitte zu
nehmen.

Und wie sollen die Fältchen unten
wieder gefaßt werden? Die Antwort
ergibt sich aus der Machart der Bluse.

III.
Welche Fasson soll man wählen?
Jene Ilemdenblusen, welche durch

den Jupe abgeschlossen werden, sind sachlich

und doch von einer jünglingshaften
Keckheit. Ihr Charme liegt zum Teil
gerade darin, daß sie irgendwie an junge
Mädchen in Wildwestfilmen erinnern,
welche, immer wieder ein zusammenbrechendes

Pferd mit einem frischen
vertauschend, über die Prärie jagen, um den
Mordanschlag auf den Geliebten vereiteln
zu können. Dieses Maß von Keckheit ist
nun im städtischen Straßenbild, wenn es

nicht von ganz jungen Mädchen dargestellt

wird, zu groß. Eine annehmbare
Lösung wäre hier vielleicht eine Hemdenbluse,

welche über den Rock fällt.
Ist sie ziemlich stoffreic.il, so werden

die Fältchen am besten durch eine, jupe-
artig auf die Hüften geschneiderte, längere
Passe gesammelt. Der Verschluß ist dann
seitlich mittels eines feinen Reißverschlusses

oder Druckknöpfen (s. Abb. 3).
Der blusende Stoff wird vorne auf zwei,
eher gegen die Mitte placierte, Fältchengruppen

gereiht. Hinten wird nur eine
einzige, dagegen größere, angeordnet,
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zielende Karinen, des Xragens müssen ah-
sichtslos wirken.

2. Die Ilemdenlduse wirkt saclilicli
und unternehmungslustig zugleich. le
kürzer die-Irme/sind, um so mehr nimint
die unternehmungslustige Kote aul Losten
der sacliliclren zu und umgekehrt.

Die ganz langen Lrmsl Irahen den
Vorteil, lzsim Dragsn einer -lacke clie
Hände gspllegt erscheinen zu lassen, in-
dem die lVIanschettsn des Hemdes ganz
wenig nnler dem lackenärmel hervor-
ragen.

Lei kurzen Vrmsln, reiclien sie

nun his zum Lllhogen oder nur in die
lVIitte des Dhsrarmes, ist es schöner, wenn
die untere Xante nicht ganz waagrecht
(also schnsiderisch korrekt) wirkt- 8teigt
sie nach auüsn eins 8pur schräg aukwärts
an, so kommt die horm und Llastik des

Lrmes hssssr zur Dsltung.

I. Das t?ö//er ist irgendwie die
Grundlage der Lluse, der Ausgangspunkt.
Ds ist deshalh kein ?.ulall, daL man es hei
luistollen mit Darnituren liervnrliel)t.
8tickereien und aukgenälrts Ländchen,
welche Heide nicht als Zusatz, sondern hei
llüchtigsm Ls trachten wie in den 8 toll
gewogen erscheinen sollen (s. Lhh. 2),
sind liier unvergleichlich aparter als hei-
spielswsise in der vordern IVlitts der Lluse
angehrachte Darnituren.

Wichtig ist, daL das Duller die rieh-
tigs Lreits hat. Ist es zu schmal, so wir-
ksn die Dritten hreit, was ja selten er-
wünscht ist.

OK der Lücken, im I'rolil hstrachtet,
eher einen kecken oder sanlten hindruck
macht, Iiängt davon ak, in welcher Hohe
der hlusige Lei! an das Duller angesetzt
wird. le kürzer die Höhe des Döllers ist,
je stolkreicher angesetzt wird, um so ver-
wsgensr schwingt sich die Lückenlinie.

Luch die Anordnung der haltchen
des hlusenden Leilss an das Döller ist
wichtig. Dm einen enghrüstigen hklekt
zu vermeiden, ist ihre Ilauptkülle heim
Vorderteil eher ziemlich nach auLen zu
verteilen- Lm Lücken ist es kleidsamer,
die hältchen rsgelmäLig anzuordnen

Da5 dô//cr mû Älckcrclcn oder cmcm
l'on ^aol>en/Û2en, Daihetten, dlàndcâsn

und ^û?sn garniert lnerdcn-

oder dann hauptsächlich in die Glitte zu
nehmen.

Und wie sollen die hältchen unten
wieder gelaöt werden? Die Antwort er-
giht sich ans der Llaclrart der Lluse.

III.
Welche hasson soll man wälrlen?
lene Ilemdenhlusen, welche durch

den lups ahgeschlossen werden, sind saclr-
lich und doch von einer jünglingshalten
Xsckhsit. Ihr Dlrarme liegt zum Veil ge-
rade darin, daL sie irgendwie an junge
lVladchen in Wildwsstlilmen erinnern,
welche, immer wieder ein zusammen-
hrechsndes Llsrd mit einem Irischen ver-
tauschend, üher die Lrärie jagen, um den
lVIordansclrlag aul den Dsliehtsn vereiteln
zu können. Dieses lVIaü von Xsckheit ist
nun im städtischen 8traLenl>ild, wenn es

nicht von ganz jungen lVIädchen darge-
stellt wird, zu groL. Line annelnnhare
Dösung wäre hier vielleicht eine Hemden-
hluse, welche üher den Lock lallt.

Ist sie ziemlich stollreich, so werden
die hältchen am hesten durch eine, jupe-
artig aul die Illllten gesclineiderte, längere
Lasse gesammelt. Der VerschluL ist dann
seitlich mittels eines keinen LeiLver-
Schlusses oder Druckknöpken (s. Lkl>. Z).
Der hlusends 8tokk wird vorne aul zwei,
eher gegen die lVlitte placierte, hältchen-
gruppen gereiht. IUnten wird nur eine
einzige, dagegen gröLere, angeordnet,

57



welche sich in der Mitte auf eine Strecke
von 20—30 cm verteilt.

Wo hingegen die Bluse nur ein
Minimum von blusiger Weite haben soll, das

heißt, wenn vorne auf das Göller nur
soviel Stoff gesammelt wird, daß von den
Achseln herunter keine besonderen Brust-
ausnäher gemacht werden müssen, so ist
ein durchgehender Verschluß mit Knöpfen
am schönsten. Die Bluse ist dann eigentlich

eine Jacke. Ihre ohnehin geringe
Weite wird in der Taille durch zwei oder
vier kleine Ausnäher verringert.

Beide Arten von « langen Hemdenblusen

» kommen erst in die richtige
Form, wenn ein mittelbreiter Gürtel aus

gleichem Stoff dazu getragen wird, wel-

Abb. 1

Aus der Naht in der Mitte geht der Halsausschnitt

ganz natürlich hervor. Zudem ermöglicht
sie bei der Verwendung von Resten eine bessere

Ausnützung des Stoffes.

eher mit einer Masche, einem geschlungenen

Knopf oder eine Schnalle schließt.
Nicht allein das gänzliche

Herausrutschen der Bluse, sondern schon das

Nachrutschen, das heißt das Sichtbarwerden

der ganzen Fältchensammlung,
wirkt unordentlich wenn nicht bizarr
(s. Abb. 4). Daß schließlich die Bluse
auch bei genügender Länge und richtigem
(nicht zu tiefem) Armlochausschnitt
etwas nachrutscht, ist nicht zu vermeiden,
wohl aber die bizarre Wirkung. Dazu ist
wichtig, daß die Bluse in der Taille nicht
zu eng anliegt.

Das unerwünschte Nachrutschen
zeigt sich am wenigsten hei Blusen, wel¬

che in der Taille ohne besondere Üff-
nungsmöglichkeit gerade noch so weit
sind, daß sie über den Kopf und die Schultern

heruntergezogen werden können. Die
Anordnung der Fälteilen geschieht hier
ganz unwillkürlich, gerade so wie es sich
aus dem «In-den-Rock-Hineinstopfen»
ergibt. Natürlich ist diese Machart nur
dann angezeigt, wenn auch nicht viel
Stoff an das Göller gereiht worden ist.

Ist die Bluse aber weit und möchte
man doch von einem Verschluß absehen,
so sammelt man den Stoff in der Taille
durch einige Reihen loser Maschinenstiche
aus speziellem Gummifaden.

Überhaupt sollte die Bluse in der
Taille immer noch etwas vorige Weite
haben. Es handelt sich ja nicht um einen
Tailleur; alle diese Ausnäher und Fält-
chen haben doch nur den Zweck, den
Stoffreichtum in geordnete Bahnen zu
leiten.

* **

Die Anfertigung einer Hemdenbluse
stellt eine Unmenge kleiner Fragen, welche

im Gegensatz zu den Problemen einer
« Robe » verhältnismäßig leicht gelöst
werden können. Nicht jede Hausschneiderin,

geschweige denn jede Frau kann
ein tadelloses « Teekleid » zustande brin-
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wslcke sick in àer Vlitte auk cine 8trecke
von 20—ZO cnr verteilt.

Mo kingegen àie Lluse nur sin .Vin
niinuin von klusiger Weite kaken soil, àas

keiklt, wenn vorns auk «las Döllsr nur so-
viel 8tokk gssanrinelt wircl, àall von àen
.Vckseln ksrrrnter Veins kssanàeren Lrust-
ausnaksr gsnrackt weràen rnüssen, so ist
ein àurckgekenàer V^erscklull nrit Ivnöplen
arn sckönstsn. Die Lluss ist kann eigens
lick eine lacke. Ikrs oknekin geringe
Weite wirà in àer Daille àurck ?wei oclsr
vier kleine rVusnäker verringert.

Leiàe ^Vrten von « langen Denràen^
Klüsen » kornrnsn erst in àie ricktigs
Dorrn, wenn ein rnittelkreiter Dürtel aus

gleickern 8tokk <la?u getragen wirà, wel-

4àà.

.luz </«'!' .Va/it î» àer t/i/ «e A'e/it àer
5c?i»!tf »atür/iell liereor. ^uàem ermö/s/ie/it
5»' àer er»'e»à»»F «'»» tte^re» e«»e

cker rnit einer Vlascke, einenr gsscklunge^
nen Xnopk oàer sine 8cknalls sckliellt.

klickt allein àas gän?licke Heraus^
rutscksn àer Lluse, sonàsrn sckon àas

klackrutscksn. àas ksiLt àas 8icktkar-
weràen àsr ganzen Dältckensarninlung,
wirkt unoràentlick wenn nickt ki?arr
(s. .Vkk, 4). Daü scklielllick àie Lluse
auck ksi gsnûgenàer Länge uncl ricktigsrn
lnickt ?u tiekern) ^Vrrnlockausscknitt
etwas nackrutsckt, ist nickt ?u vsrnreiàen.
wokl aker àie ki?.arrs Wirkung. Da?u ist
wicktig, àall àie Linse in àer Daille nickt
?u eng anliegt.

Das unsrwünsckts klackrutscken
?eigt sick arn wenigsten kei Llusen, wel^

cke in àer l'aills okne kssonàere Dkk^

nungsinöglickkeit geraàe nock so weit
sinà, àaL sie üker àen lvo^>k unà àie 8ckuk
tern keruntsrge?ogen weràen können. Die
.Vnorànung àer Dältcken gesckiekt kier
gan? unwillkürlick, geraàe so wie es sick
aus àsrn «In àsn-Lock'IIinsinstopksn» er^

gikt. IVatürlick ist «liess Vlackart nur
àann angezeigt, wenn auck nickt viel
8tokk an àas tlöller gsreikt woràen ist.

Ist àie Lluse aker weit unà inöckts
rnan àock van einern VsrsckluL akseken,
so sarnrnslt rnan àen 8tokk in àsr Dai lie
àurck einige Heiken loser Vlasckinensticke
aus spe?ie11srn Dunrrnikaàsn.

Ükerkaupt sollte àie Lluse in àer
Daills irnrner nock etwas vorige Weite
kaksn. Ls kanclelt sick ja nickt urn einen
I'aillsur; alle «liess ^Vusnäker unà Dält'
cken kaken àock nur àen ?,weck, àen
8tokkreic.kturn in gsorànets Laknen ?u
leiten.

Die .Vnkertigung einer Ilenràenkluse
stellt eins Dnrnenge kleiner Dragen, wsl-
cke irn Degensat? ?u àen Lrokleinen einer
« Loks » verkältnisinäLig leickt gelöst
weràen können, klickt jeàe Ilausscknei-
àerin, gesckweige «lenn jeàe Drau kann
ein taàelloses « Deekleià » ?ustanàs krin^
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gen, aber beide eine tadellose Hemden-
bluse.

Welches ist nun der erste Schritt?
Wäre es nicht das einfachste, nach einem
jener vielen hübschen Schnittmuster zu
arbeiten? Sicher ist es das beste, wenn
man wirklich das Richtige findet, was
aber, sobald man etwas ganz Bestimmtes
will, nicht leicht ist. Wer die riesige
Auswahl von Schnittmustern durchgeht,
kommt in Versuchung, seine Vorstellung
von der Bluse, die ja das Resultat langer
Erwägungen ist, zu verleugnen. Die hübsche

Zeichnung auf der Enveloppe
verführt zur Anschaffung eines Musters,
welches nicht unserem Zweck entspricht.
Man vergißt einen Augenblick, wo man
die Bluse tragen will und welches Material

einem zur Verfügung steht. 1st das

Werk dann fertig, so stellt sich heraus,
daß sie gar nicht die Verwendungsmöglichkeit

hat, welche ihr zugedacht war.
Das komplizierte Vorderteil in Verbindung

mit dem fein plissierten Jupe mag
hübsch sein, gibt aber nicht das
gewünschte und so nötige diskrete Kleid,
sondern eher ein « halbfestliches ». Der
Vorrat an diesem Genre ist aber meistens
verhältnismäßig zu groß.

Darum ist es vielleicht das beste, die
Hausschneiderin stellt vor dem Beginn
der Arbeit sorgfältig ein präzises, alles
Gewünschte berücksichtigendes Muster
her. Wer selbst näht, kann es sich von
einer beratenden Schneiderin machen
lassen. Oder diese wird beauftragt, eine
unkomplizierte, dafür aber bis ins kleinste
Detail der Trägerin angepaßte Ilemden-
bluse zuzuschneiden und zur ersten
Anprobe vorzubereiten.

Ist es nicht unvergleichlich befriedigender,

eine vollkommene Hemdenbluse,
die aus einem alten Herrenhemd hergestellt

würde, zu tragen, als jenes « Nach-
mittägskleidchen », welches seinem Vorbild

im Journal kaum gleichen kann, weil
die grashalmartigen FrauengestaTten im
Journal so wenig Ähnlichkeit mit den
wirklichen haben

Skizzen von der Verfasserin.

und zwar besonders

hübsche, kleidsameModelle.

Sie kennen schon die

modischeleganten Ausführungen, die

Ihnen auf den ersten Blick
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gen, oher lceiàe sine taclellvse Ilemàern
hlnse.

Molches ist nun her erste Lchritt?
Wäre es nicht clos einlochiste, noch einem
jener vielen hühschen llclcnittmuster ?.u

orheitsn? 8iclier ist es hos hsste, wenn
mon wirklich hos Ilichligs linàst, was
oder, soholh mon etwos gon^ lìestimmts«
will, nicht leicht ist. Mer his riesige Äus^
wohl von Lchniìtmustern ànrchgsht.
kommt in Versuchung, seins Vorstellung
von <ler Illuse, «lie jo clos llssultot longer
ltrwögungen ist, xu verleugnen. Dis hüd^
sche Zeichnung ouï «ler ltnveloppe ver-
lülcrt 7.ur Änschollung eines Musters,
welches niclct ccnssrem /.wech entspricht.
lVIon vergillt einen Äugenhlick, wo mon
hie Illuss trogen will uncl welches IVlote^
riol einem /ur Verfügung steht. 1st clos

Merle clonn Isrtig, so stellt sich herons,
cloll sis gor nicht (lie Verwenclungsmög^
lichkeit hot, welche ihr zugeclocht wor.
Dos komplicierte Vorherteil in Verhin^
clung init clein lein plissierten lups mog
hhhsch sein, giht oher nicht clos gs^
wünschte uncl so nötige hiskrete Xleicl.
sonclern eher ein « holhlestlichss ». Der
Vorrot on cliessin (Isnre ist oher meistens
v erhöltnismöllig cu groll.

lDoruin ist es vielleicht clos heste, clie

Iloussc.hneiherin stellt vor clern llsginn
cler Ärheit sorglöltig ein promises, olles
(Gewünschte herllclcsichtigsncles Muster
her. Msr seihst nöht, konn es sich von
einer herotsnclen Lclcneiclerin inochen los-
sen. Ocler cliess wircl heouktrogt, eins un-
komplicierte, holür oher his ins kleinste
IDstoil her lVögsrin ongepollte Ilemhen-
hluse cucuschneiclsn unà cur ersten Än^
prnhe vorcuhereitsn.

Ist es nicht unvergleichlich helriscli-
genhsr, eine vollkommene Ilemclenhluse,
clie ous einem ölten Ilerrenhemcl hergs-
stellt wllràs, cu trogen, ols jenes « Xacln
mittögsklsiclchen », welches seinem Vor-
lnlcl im lournol koum gleichen konn, weil
hie grosholmortigen HVouengestolten im
lournol so wenig Ähnlichkeit mit hen
wirklichen hohen?

uncl cwoc hssonclscs

liödsclis, lclsiclsomshcloclslis.

5!s lcsnnsn schon clis mocliscli-

slsguotso ^oslölicongsn, clis

lliosn ool cisn scstsn öiick

«ivr i«2 czri^èvx
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Ein pterRat ist Seifencoupons wert
„Wir tragen jetzt unsere Wäsche einfach länger, so

sparen wir Waschmaterial", erklärte kürzlich eine

besorgte Hausfrau. Diese Rechnung enthält aber einen

Fehler. Je beschmutzter die Gewebe sind, um so mehr

Waschmaterial braucht es zu ihrer Reinigung; das

ist klar. Abgesehen davon, ist allzu schmutzige Wäsche

doch etwas unhygienisch. — Verlangen Sie vom

Waschmittel, auch wenn es ein so gutes ist wie Persil,

nicht zuviel. Wir wiederholen:

Wäsche nicht zu lange tragen;
Sie nützen Persil besser aus

J

PERSIL

HENKEL S C IE. A.6., BASEL

F EVA • HENCO • SIL • PER KRISIT

PD 257 a

à guterkat kt ^eikenwupuu« vert
„Wir tragen jet^t unsere Wäsolie einkaoli länger, so

sparen wir Waselirnaterial". erltlärte liür^Iieli eine l>e-

sorgte Dauskrau. Diese kîeclrnung entlrält aì>er eiueo

k^elrler. >1« l>esclrinut2ter die Dewebe sinij, uiu so nielir

Waselirnaterial lirauelit es ?u i lirer Reinigung; àas

ist Itlar. ^ligesslien clavnn. ist ali^u seiimut^ige Wäsclrs

cioeli etwas unlr^gieniselr. — Verlangen 8ie voin

Wasclrrnittel, auelr wenn es ein so gutes ist wie Rersil,

nielit Zuviel. Wir wieclerlinlen -

Wäsche nictit tester,;
Sie nütZlSD i^srsil besser aus
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